
3DDS November 2014

Was meinen wir eigentlich, wenn wir 
von »Politischer Bildung« sprechen? Es 
liegt nahe, den Begriff in drei Schritten 
zu definieren. Was ist Politik? Was ist Bil-
dung? Und was ist politische Bildung? 

Politik

Für die Definition von Politik ist ein 
weiter Politikbegriff als Ausgangspunkt 
besonders wichtig, weil er die mit diesem 
Gegenstand häufig einhergehenden Vor-
eingenommenheiten zu umgehen hilft. 
Ein weiter Politikbegriff vermeidet vor-
schnelle Ausblendungen und hat den 
Vorteil, im Laufe der Darstellung schritt-
weise immer mehr Akzentuierungen und 
Differenzierungen zuzulassen. Der weite 
Politikbegriff schließt unmittelbar an die 
Geschichte des Wortes »Politik« an. Die-
se hat ihren Ursprung im antiken Grie-
chenland. Die »Polis« umfasste die Ge-
samtheit der Bürger eines griechischen 
Stadtstaates. Die Qualität der Polis wurde 
im engen Zusammenhang mit der Quali-
tät ihrer Bürger, also mit ihren Fähigkei-
ten und Tugenden gesehen. Die beste 
deutsche Übersetzung für »Polis« ist ver-
mutlich das Wort »Gemeinwesen«. Das 
Gemeinwesen grenzt das allen Gemein-
same vom jeweils Besonderen, das Öf-
fentliche vom Privaten, die Gesellschaft 
von der Familie ab. Zum Bereich des Ge-

meinwesens gehörten die öffentliche Si-
cherheit, die technische Infrastruktur, der 
Austausch von Waren und Ideen und Vie-
les mehr.

Während in der Familie von vornhe-
rein klar war, dass der Vater des Hauses 
auch der Herr des Hauses und somit der 
Inhaber der Macht über die Familie war, 
musste diese Machtfrage im äußeren Ge-
meinwesen immer erst geklärt werden. 
Dabei spielte das Recht eine wichtige Rol-
le. So kann Politik in diesem weiten Sinn 
auch als Verhältnis zwischen Macht und 
Recht definiert werden: In ihr wurde ei-
nerseits das Recht mit Macht ausgestat-
tet, andererseits sorgten die Mächti-
gen dafür, dass ihre Macht als Recht an-
erkannt wurde. Von bleibender Bedeu-
tung für den Politikbegriff ist, dass Poli-
tik immer eine Vorrangstellung vor ande-
ren Aspekten des Lebens beansprucht: 
der sogenannte Primat der Politik. Po-
litik ist nicht eine bestimmte Sphäre in 
der Gesellschaft, sondern eher ein Prin-
zip, das gelten kann oder auch nicht. Des-
halb ist eigentlich der Ausdruck »das Po-
litische« treffender als »die Politik«.1 Poli-
tik ist also alles, was mit dem Politischen, 
also dem verbindlichen Allgemeinen bzw. 

dem allgemein Verbindlichen innerhalb 
eines Gemeinwesens zusammenhängt.

Mit dem Politikbegriff hängt der Be-
griff des Staates eng zusammen. Der 
Staat ist im Gegensatz zu allen anderen 
Bereichen des Gemeinwesens die einzig 
legitime Gewalt, die von Menschen über 
andere Menschen ausgeübt werden darf. 
Der Staat verfügt über das Gewaltmono-
pol. Genauso definieren die Staaten die 
territorialen Grenzen des Gemeinwe-
sens, die Zugehörigkeit der Bürger*innen 
zum Gemeinwesen, die Gesetze und 
nicht zuletzt, welche Formen von Gewalt 
legal, also legitim, also staatlich, welche 
Formen illegal und illegitim, also terroris-
tisch sind.

Das Verhältnis von Politik und Staat 
kann mit dem Verhältnis zwischen Na-
tur als Prozess und Natur als Gestalt ver-
glichen werden. Der Staat ist die fest ge-
wordene Gestalt, die Politik der lebendige 
und offene Prozess, aus dem die Gestalt 
hervorgegangen ist und auf den sie wie-
derum zurückwirkt. Entsprechend wird 
zwischen Republik als Staatsform und De-
mokratie als Herrschaftsform unterschie-
den. Während uns der Staat als mehr 
oder minder fremde Macht entgegentritt, 
sind wir in der Politik mittendrin – ob wir 
es uns bewusst machen oder nicht. Heute 
wird in diesem Zusammenhang oft von Zi-
vilgesellschaft gesprochen. 

Was ist politische Bildung?

1 In der  Politikwissenschaft werden in der Regel drei 
Dimensionen des Politischen unterschieden: die Ord-
nung (polity), der Prozess (politics) und der Inhalt 
(policy).
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lauf in der Bundesrepublik am Ende nur 
jener klägliche Kompromiss zustande, der 
heute von den Praktiker*innen der politi-
schen Bildung so sehr beklagt wird.

Die genannten Beispiele für politi-
sche Bildung belegen zugleich die enorme 
Bandbreite der Möglichkeiten, wie po-
litische Bildung konkret aussehen kann. 
Wer stößt sie an und aus welchen Inter-
essen geschieht dies? Was am Menschen 
soll sich vor allem bilden, der Körper, 
die Seele, der Geist? Auf welche grund-
sätzlichen Ziele hin soll der Bildungspro-
zess ausgerichtet sein? Welche Voraus-
setzungen bestimmen den Bildungspro-
zess, von außen und von innen? Was sol-
len Zu-Bildende bzw. Sich-Bildende am 
Ende können? Welche Prinzipien und Me-
thoden helfen als Orientierungsmittel bei 
der Planung politischer Bildungsprojek-
te? Mit welchen Themen muss sich poli-
tische Bildung vor allem befassen, wenn 
sie den Herausforderungen von Gegen-
wart und Zukunft zugleich gerecht wer-
den will? Der hier verwendete weite Be-
griff von politischer Bildung schließt un-
terschiedliche Bemühungen um die Prä-
gung von Menschen in Hinblick auf ihr Le-
ben im Gemeinwesen ein: die primär auf 
die bürgerliche Gesellschaft zielende »Po-
litische Pädagogik«, die primär auf die Zi-
vilgesellschaft zielende »Demokratiepäd-
agogik« und die primär auf Politik im en-
geren Sinn und den Staat zielende »Poli-
tikdidaktik«. Aber immer geht es um De-
mokratie entweder als Lebens-, Gesell-
schafts- oder Staatsform.

Bildung

Auch bei der Bildung gehen wir zu-
nächst von einem weiten Begriff aus. Er 
umfasst alle pädagogischen Grundvor-
gänge, also alle Prozesse, die Menschen 
in irgendeiner Weise formen und prägen. 
Dabei soll es noch keine Rolle spielen, von 
wem diese Formungs- und Prägungspro-
zesse ausgehen, ob sie ein klares Ziel ver-
folgen, welche Mittel dabei zum Einsatz 
kommen und wie tief sie in das Innere des 
Menschen vorzudringen vermögen.

Der weite Bildungsbegriff ist ein ech-
ter Sammelbegriff für eine Vielfalt von 
Prozessen, die je nach Wissenschaftsdis-
ziplin sehr unterschiedlich benannt wer-
den. Dazu gehören jene Prägungen, die 
in der Soziologie als Sozialisation be-
zeichnet werden und alles umfassen, 
was ein Individuum zu einem kompeten-
ten Mitglied der Gesellschaft macht. Und 
dazu gehören auch jene Prägungen, die 
Psycholog*innen und Pädagog*innen als 
Lernen, Erziehung oder Bildung in einem 
engeren Sinn bezeichnen. 

Politische Bildung

Bezieht man Bildung und Politik auf-
einander, kommt man zur politischen Bil-
dung. Dabei handelt es sich um eine Bil-
dung, die grundsätzlich auf die Politik be-
zogen ist. Ob damit eine engere oder wei-
tere Politik gemeint ist, hängt ausschließ-
lich davon ab, welche politischen Vorstel-
lungen zugrunde gelegt werden. Als sich 
in der Antike die männlichen Spartaner 
schon als Kinder für den Krieg ertüchtig-
ten und die jungen Athener sich rheto-
risch bildeten, um in der Volksversamm-
lung die Massen mitreißen zu können, 
handelte es sich aus der Perspektive des 
oben dargelegten weiten Bildungsbegrif-
fes beide Male um politische Bildung. Das 
Gleiche gilt für jene Bildungsprozesse, die 
in mittelalterlichen Klöstern oder an früh-
neuzeitlichen Fürstenhöfen für die Schu-
lung des kirchlichen und weltlichen Ver-
waltungspersonals bis hin zu den Spitzen-
positionen in Kirche und Staat sorgten.

Wie sehr Bildung in Herrschaftsver-
hältnisse eingebunden ist, zeigt zum Bei-
spiel ein Erlass des deutschen Kaisers Wil-
helm II. aus dem Jahr 1889, der die Schu-
le beauftragte, der Ausbreitung sozialis-
tischer und kommunistischer Ideen ent-
gegenzuwirken: Der Jugend muss die 
»Überzeugung verschafft« werden, »dass 
die Lehren der Sozialdemokratie nicht nur 
den göttlichen Geboten und der christli-

chen Sittenlehre widersprechen, sondern 
in Wirklichkeit unausführbar und in ihren 
Konsequenzen dem Einzelnen und dem 
Ganzen gleich verderblich sind«.2 Auf der 
anderen Seite sah auch die Arbeiterbewe-
gung die politische Bildung als eine wich-
tige Aufgabe an und gründete deshalb im 
19. Jahrhundert im großen Stil Arbeiter-
bildungsvereine. Und heute definiert sich 
das globalisierungskritische Netzwerk At-
tac als »aktionsorientierte Volksbildungs-
bewegung«, die Menschen über die ge-
genwärtige Form der Globalisierung auf-
klären und ihnen den Blick für Alternati-
ven öffnen möchte.3 In all diesen Fällen 
ging und geht es darum, die Mitglieder 
des Gemeinwesens so zu formen, dass 
sie zur Bewältigung der – wie auch immer 
definierten – Aufgaben in der Lage waren 
bzw. sind.

Politische Bildung kann niemals losge-
löst von den jeweiligen historischen Kon-
stellationen und politischen Auseinander-
setzungen existieren. Deshalb ist es nicht 
verwunderlich, dass nach den beiden gro-
ßen Katastrophen des 20. Jahrhunderts 
in Deutschland zwar jedes Mal gefordert 
wurde, politische Bildung als eine zentra-
le Aufgabe der allgemeinbildenden Schu-
len anzuerkennen und dafür ein eigenes 
Unterrichtsfach einzurichten. Da aber die 
Auffassung über Auftrag und Konzeption 
unter den jeweils politisch Verantwort-
lichen ausgesprochen stark differierten 
und mit dem zeitlichen Abstand zu den 
Katastrophen die Dringlichkeit der Prä-
vention im öffentlichen Bewusstsein stark 
zurückging, kam auch beim zweiten An-

2 Zitiert nach Sander, Wolfgang: Politik in der Schule. 
Kleine Geschichte der politischen Bildung in Deutsch-
land, 2. aktualisierte Auflage, Marburg 2004, S. 39 f.

3 Vgl. Grefe Christiane, Greffrath Mathias, Schumann 
Harald: attac. Was wollen die Globalisierungskritiker? 
Berlin 2002, S. 107
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